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F.RAGWÜRDIGE STATISTI 
Beginnen wir mit el­
her Provokation: 
Schaut man In die ak­
tuelle Aus!;jabe des 
DJV-Handbuches,so 
Jagen wlt Ih Deutsch­
land auf 32.5 Millio­
nen Hektar Fläche 
(SfaatsJagden, ge­
meinschaftliche und 

, i=lgenJagdbezlrke). im 
vergahgenen Jagd­
Jahr WUrden lallt offl­
zlellar Stteckenstatl­
stl 1 044 809 Rehe 
get~tet -- Ich sage be­
wußt get8tet, weif die 

.Jrkehrsopfer In die Statistik hilt ein­
gehen. Das sind 3,2 Rehe Rro 100 
llIektar Revlethäöhe. bas wäre mög­
lich, wird so mancher denken. 

Da in unserer häufig ausgeräumteh 
Feldmark der vorwiegende Lebens­
raum des Rehwildes mltilerwelie aber 
der Wald Ist, zLfmlhdest in der vegeta­
tionslosen Zelt, erscheint es Interes­
sant, den Gesamtabschuß auf die 
Waldfläche umzUrechnen. Wiederum 
nacH DJV-Statlstlk gibt es In Deutsch­
land 10,7 Millionen Hektar Wald, bas 
in Relation gesetzl zU besagten 
1 044 809 "getötetehOl Rehen ergibt 
sage und schreibe rOnd 9,8 ugetöteteoi 
Rehe pro 100 Hektar Waldfläche In 
Deutschland. 

ich bezweifele hlcht, daß man sol­
che Streckeh erzielen kann, Ich be­
zweifele, daß d~s In der Realität 

.hendeckend geschfeht, uhd wenn 
mah bedenkt, daß Ih den meisten Re­
viereh weltalls Weniger Rehe pro 1 00 
Hektar Waldfläche erlegt werdeh, 
müßten ahdere Ja astroMmische 
Strecken erzieleh. f.lachhaltlg rund 
zehn Rehe pro 100 Hektar Wald zLi er­
legen, bedeutet, hlhd 30 (mit Zu­
wacHs) mOßUm aljf dieser Fläche le­
ben, damit dles~ Nu1zung~räte mbg­
lieh Ist. Mein Fazit! ble Statistik Ist 
nicht das Papier wert, auf dem sie ge­
druckt Ist., 

ble Folge dieser "ermbgeltenlr Sta­
tistik Ist, daß die Bestandsrealltällhi­
mel" mehr von der Statistik abweicht 
und die Fordeninlfen nach Erlegen 
von rtoch mehr Rehen au~ waldbaU 11-
ehen GrUhden quasi auf dem FUße 
fofgt. 

Bei den Hoctiwlldarten Ist (jas AUs­
elna~derklaffEm von Theorie UtiCl Rea­
IIHu slcherllch nIcht so extrem, äber 

falsche Streckehangabeh führen auch 
hier zU Immer höheren Abschußforde­
rungeh, die mit der Realität der Wild­
bestände nlJr wenig gemein haben. 

Der Telifelskrels, der durch "mir auf 
dem Papier erlegtes Wild" entstanden 
Ist, kann mir mit mehr Trahsparenz 
durchbrochen werden, um mittelfristig 
durch Rückrechnung tatsächlicher Ab­
echüsse zu anhähernd gesicherten 
Bestandszahlen zu kommeh. 

Ih dl~seh belldefl Beltrligen berich­
te It:h über tneln~ Erfahrungen Im Um­
gang Inlt SchalenwlldbesH!hden, Ins­
besondere Cles weiblichen Wildes. 

Selbstverständlich stellt das k~ln 
allgemelhgültlges Rezept dar. weil die 
Jagdllcheh Situationen Ih andereh Ge­
bl~en anders sein mögen, aber das 
eine oder andere wird sichetlich auch 
füt Jäger In anderen Regionen 
Deutschlands Interessaht sein. 

HäUfig beginnt das Dilemma be­
reits mit der unrealistischen Elnschät­
iUn!;j des FtOhjahrswl/dbesfahdes LInd 
des daraus resultierehden Ab­
schußvorschlag~s des Jagapächters, 
oft Ist dl:tr Wunsch zur ErlangUng einer 
zahlenmäßlg hohen Freigabe Im Ab­
schußplah der Vater des Gedankens. 
Bel uns Ist dies, besonders bel den 
Hochwildartenl festzustelleh. 

Mehr als gelegentlich paßt hlcht 
zusammen, wenn man als Leiter einer 
Rotwildhegegemeinschaft den EIn .. 
druck erhält, man steht kurz vor der 
AUsrottung dieser WIldart, wird aber 
selbst mit Bestandsahgaben Und Ab­
schußforderuhg konfrontiert; die jeder 
Realität WIedersprechen. Was sollen 
also Abschußpianforderungen, die 
sich, zumindest beim ~otwild nicht 
mehr an deP Ist-Situation des Bestan­
des orientieren. Um Im nacHhinein aLs 
diesem Dilemma hera szukommen, 
greift mah zu deli obeh angedeuteten 
.. StatlstlktHcksll

, und die Schrauöe der 
Abschußplaheth8htmg hat sich Um ei­
ne brehl1hg weiter bewegt. 

Daß man mit derartigeh Mahlpula­
tlonen den Jagdwert eines Revieres 
unnatürlich hochhäl\' was bedeutet, 
daß 'wlf täure Reviere selbst prqduzle~ 
ren, wird bel dem gahzen Dilemma 
verkähnt oder aLlch verdrängt. 

Schauen wir Uns doch Verpach­
tLlngsanzelgeri mIt Stteckensplegeln 
an, Da Vlerden "Hochwild reviere" an· 
geboten mit Jahrelangen Ftelgaben 
vor! beispielSWeise zwei Hirschen und 
vier StOck Kahlwild, Und einmal In fünf 
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Jahren wird ein Stück erlegt. Ist das I '\.'/' 
ein HochwIldrevier? Zugegeben, we- I' , 

hlgstens ehrlich bel den Abschußmel- ]/' 
dungen Ist man gewesen, l~ 

Eine weitere Schwierigkeit in dle- '1
11 

sem Zusammenhahg sind alJch die 11 

Im~er kleiner werdenden Reviere. Vonl I 
Hochwild als Stahdwlld (die SaUen ~ 
hier elhmal ausgenommen) kann man 
oft nicht mehr sptechen. Die Frage ist ; 
meist, kann man es sich leisten, eIn 
Stück Hochwild zu pai'donlereh, oder 
sieht man es nie wieder: f 

TrophäenschalJen, und hier muß 1 i ~ 
Ich das SchWarzWild mit einbeziehen, '\ 
dokumentieren allzU oft den desolaten' I I 
ZUstand In der Sozlal- und AltersstriJk" , 
tlJr det Bestände, auch wenh unsere 
Gegner diese kritik als vordergründi-
gen "Trophäenkuff" bezeichnen, 

Reifes Wild, zUmindest In einem 
gewissen Prozentsatz, gibt es kaum 
noch, Das Gfos der Rehböcke, die er-
legf werden, liegt bel zWei bis vier Jah-
ren mit abnehmender Tendenz. Ich be­
haupte sogar, lIhd Ich wiederhole es 
hoch einmal, Ich spreche von den Re­
gionen, die Ich Jagdlich beobachte un 
beurteilen kahn; daß die Mehrzahl der 
Böcke zwei Jahre alt ist, die höheren 
AlterSklassen fehleh weitgehend. 
DemgegenUber stehen hohe weibliche 
~ehwlldbestände, die h)lt Ihter Repro­
duktion deh Eingriff In die Jährlings- : I 
klasse Und die der' Zweijährigen er~ I 
möglichen, 

Beim Rot-, Daln- und Muffelwild 
mUß mah es schon fast als ein kleines I 

Wunder ähsehen, wenn die männli-
chen StOcke das tätsächllche ReIfeal­
ter erreichen. " 

Wenn ich auch bisher die Meinung 
vertreteh habe, ein körperlicher Nach­
weis sei bel den Schalenwildatten 
überflGsslg, komme Ich Immer mehr zu ' 
der Erkenntnis, daß wir zukünftig wohl 
an dieser Koht~olle, als wilderhaltende f 
Maßnahme wolilgemerkt, nicht mehr I { 

vorbeikommen. DeI' Weg, wie er In I­

Hessen getade gegangeh wird, bei­
spielsweise beim Rotwild mit der Vor­
zeigepflicht gegenOber einem Sach­
verständigen, halte Ich rur den rfchtl- ' 
gen We!;j. 

Die Chahce, Ober Transparenz, al-
so Vorzeige pflicht. realistlsqhe-!st-Be- , 
stände uhd damit aUch realistische 
und erfOllbate Abschußpläne zU erhal- I . 
teh, muß wahtgenommen Werden; I, 
auch, Um die Brisanz aus der Wald-/ 
WIl~problematlk zU nehmen. dud 
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